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Den Hang zum Aussergewöhnlichen weisen aber auch die dem Mär- 
chen nächstverwandten Dichtungsarten auf, Sage, Legende, Mythus, Fa- 
bel. Bei dieser allgemeinen Familienähnlichkeit trägt indes jedes der 
Geschwister klar ausgeprägte individuelle Züge. 

(Fortsetzung folgt.) 



Der Rechtschreibeunterricht in der Volksschule.* (Marie V. Keller). 
„In der deutschen Sprache sollte wegen ihrer Lautreinheit ohne allen 
Zweifel die Phonetik die Grundlage zur Eechtschreibung bilden, und da 
das Diktat das vorzüglichste Mittel im Dienste der Eechtschreibung ist, 
so müssen schon die ersten Lautierübungen des Anfängers zu Diktaten 
benutzt werden. Dabei muss besonders das Ohr für die richtige Lautauf- 
fassung geschärft werden. 

Da jedoch verschiedene Zeichen denselben Laut darstellen, so muss 
sich zum richtigen Hören auch das richtige Sehen gesellen. Es ist die 
Aufgabe des Lehrers, bei der Vorbereitung des Diktates den Schüler auf 
die Schreibweise der Wörter aufmerksam zu machen. Zu diesem Zwecke 
soll die Wandtafel ausgiebig benutzt werden, denn hier kann Gleichartiges 
in einheitliche Gruppen zusammengesetzt, gleichlautende, aber anders ge- 
schriebene Wörter können nebeneinander gestellt werden, um die Schreib- 
weise recht fest und sicher einzuprägen. 

Doch mit dem Hören und Sehen allein ist es noch nicht getan. Auch 
das Denken, die Selbsttätigkeit des Schülers, muss namentlich in den 
Obergraden bei der Diktatvorbereitung in Anspruch genommen werden. 
Dieses geschieht durch Zurückführung der Wörter auf ihre Grundform. 
Durch dieses Verfahren wird das Kind in Stand gesetzt, gleich Hunderte 
von Wörtern richtig zu schreiben, während es ohne dasselbe vielleicht die 
Wörter richtig schreiben lernt, welche in einem gewissen Diktat vorkom- 
men, bei anderen ähnlichen jedoch immer wieder im Zweifel sein würde, 
mit welchem Laut dieselben zu schreiben sind. 

Erst wenn das Diktat in der eben angedeuteten Weise vorbereitet ist, 
erfolgt die Niederschrift, welche lediglich ein Prüfstein des Könnens ist; 
denn sein Hauptwert liegt in der Vorbereitung. Natürlich können dabei 
nicht alle oben erwähnten Punkte auf einmal berührt werden. Eine 
Schwierigkeit muss nach der anderen bemeistert werden; auf der Unter- 
stufe das Leichtere, auf der Oberstufe das Schwierigere, wie es eben der 



Tonfall der prosaischen Rede; daher der vielgestaltige Wechsel, dem sie fort 
und fort unterworfen ist, gegenüber der Stabilität, die das Lied leicht ge- 
winnt Übertragung von Form und Inhalt der einen Kunst auf die andere 
erfolgt jeweils erst auf vorgeschrittenen Kulturstufen. 

* Auszug aus dem vor der Dezember Versammlung der deutschen Lehrer Mil- 
waukees gehaltenen Vortrage. 
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geistigen Entwicklung des Kindes entspricht. Auf allen Stufen aber 
muss ein methodischer Plan dem Unterricht zu Grunde gelegt werden, an 
dem konsequent festzuhalten ist. Dabei muss immer das Neue mit dem 
schon Gelernten verknüpft werden. Das Fundament wird aber immer die 
Lautlehre geben müssen." 



Soll man während des Unterrichts im Winter die Fenster öffnen? 

Diese schulhygienisch wichtige Frage wurde in dem Berliner Verein für 
Schulgesundheitspflege von Professor Baginsky erörtert. Dass die Luft 
in den Schulzimmern häufig zu wünschen übrig lässt und wegen ihrer 
Überhitzung oder wegen ihres Gehaltes an schlechten Stoffen ungeeignet 
für die Atmung wird, steht ausser allem Zweifel. Trotzdem warnt Prof. 
Baginsky ganz energisch davor, mitten im Winter während des Schul- 
unterrichtes die Fenster zu öffnen, wie dies viele Lehrer anordnen. Der 
Lehrer, der sich ständig bewegen kann, wird dadurch weniger geschädigt, 
als die in der Nähe der Fenster sitzenden Kinder, die von der einströmen- 
den Luft wie von einer kalten Sturzwelle getroffen werden. Prof. Ba- 
ginsky glaubt, dass manche Lungenentzündung bei Kindern auf die durch 
solche brüske Lüfte verursachte heftige Abkühlung zurückzuführen ist. 
Es kommt zu einer „Erkältung", und diese ebnet allerlei Krankheits- 
keimen den Weg. Erweist sich die Luft in den Schulräumen als zu heiss, 
so sollte weniger stark geheizt werden. Ist sie sonstwie schlecht, so muss 
in den Zwischenpausen gelüftet werden. 



Die humoristische Jugendlektüre. Als Ergänzung zu dem Artikel im 
Februarhefte des vor. Jahrg. von Feierfeil-Horschau über „der Hu- 
mor und die Schule" seien hier einige Sätze aus dem unter dem obigen 
Titel in der „Deutsch-österreichischen Lehrerzeitung" erschienenen Auf- 
satze desselben Verfassers wiedergegeben : ... In keiner anderen Weise 
kann der Humor in der Schule wirksamer hervortreten, als durch die Lek- 
türe. Gar nicht ist aber gemeint, dass man nun dem Kinde ausschliesslich 
Bücher in die Hand geben soll, in denen von der ersten bis zur letzten 
Seite Spässe gemacht werden. Das wäre ebenso unnatürlich, als wollte 
man das Kind beständig mit rührseligen Geschichten erziehen. Zu grosser 
Ernst taugt nicht und zuviel Spass wird endlich ausgelassen oder kin- 
disch. Wo Ernst und Heiterkeit in schöner Harmonie walten, dort ist das 
richtige Wesen, wie es aufzufassen ist. Wenn uns Eosegger seine wunder- 
schönen Geschichten erzählt, ist's einmal so traurig alles, „wie wann unser 
liaba Herrgott gfstorb'n war, 's anderemal wieder ist alles so froh und 
heiter, als ob die ganz' Welt a grünes Kranzerl aüfhätt" — das eben ist 
menschlich, so geht es im Leben zu. Und fürs Leben wollen wir ja unsere 
Kinder erziehen. Da wird einmal geweint und einmal gelacht. In ent- 



